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Vorwort 


Reconfiguring the past. 
Forschungscampus Dahlem. 


Der Museumskomplex Dahlem im heutigen Zustand ist Zeugnis einer mehr 
als 100-jährigen Geschichte an diesem Standort. Sein historischer Kern wird 
durch den Bruno-Paul-Bau des ehemaligen Museums für Völkerkunde gebil- 
det, der zwischen 1914 und 1921 errichtet wurde und heute unter anderem das 
sehr aktive MEK (Museum Europäischer Kulturen] beherbergt. Später kamen 
die nördlichen Erweiterungsbauten hinzu. Die Eingänge von Lans- und Takus- 
traße führen in den Bornemann-Bau, der mit seinen großzügigen Hallen und 
hohen Decken exemplarisch für den Baustil der späten 1960ег- und frühen 
1970er-Jahre ist. Der verbindende, vom Bauhäusler Wils Ebert entworfene 
Mittelbau wurde Mitte der 1960er-Jahre errichtet. Heute bildet der Komplex ein 
geschlossenes Ensemble, das seit 2011 insgesamt unter Denkmalschutz steht. 
Dieses Ensemble ist in seiner Vielfalt so schön wie problematisch. Die Wege- 
führung innerhalb der Häuser erschließt sich nur mit hinlänglicher Erfah- 
rung und Ortskenntnis. Ebenso schwierig ist, dass der scheinbar miteinander 
verbundene Komplex nur wenige Übergänge anbietet und in den Verbindungs- 
achsen Höhenversprünge aufweist. 

Zugleich kann man sich der Schönheit der Räume nur schwer entziehen. Vor 
allem für den Bornemann-Bau kann man davon sprechen, dass es Museums- 
architektur auf höchstem Niveau ist. Nicht zuletzt deshalb gilt es an diesem 
historischen Ort eine Idee zu entwickeln, die tragfähig für die Zukunft ist und 
inhaltliche Nutzung und Architektur stärker miteinander verbindet. 


DR. PATRICIA RAHEMIPOUR 


PROF. DR. ALEXIS VON POSER 


Mit dem Vierklang der Begriffe „Kulturen - Forschen - Dinge - Wissen” wird 
ein Forschungs- und Präsentationsort neuen Typs umrahmt: der Forschungs- 
campus Dahlem. 

Ihn zeichnet das sparten- und sammlungsübergreifende Zusammenwir- 
ken verschiedener Institutionen der Stiftung Preußischer Kulturbesitz aus. 
Dazu zählen das Ethnologische Museum, das Museum für Asiatische Kunst, 
das Museum Europäischer Kulturen, das Institut für Museumsforschung, die 
Kunstbibliothek und das Rathgen-Forschungslabor der Staatlichen Museen zu 
Berlin sowie das Ibero-Amerikanische Institut. 

Im Forschungscampus Dahlem verknüpfen sich exzellente Kompetenzen und 
vielfältige Disziplinen, die materielle wie immaterielle Kulturen in gemein- 
sam entwickelten Fragestellungen erforschen, präsentieren und vermitteln. 
Ihm liegt die Haltung zugrunde, Forschungsprozesse sichtbar zu machen und 
Teilhabe zu ermöglichen. Für diese innovative Zielsetzung bedarf es neuer 
Raumideen und hier hat die Zusammenarbeit mit dem Bereich Bauplanung der 
TU Berlin spannende Wege aufgetan. 

Die Studierenden haben in diesem Zusammenhang gezeigt, wie gewinnbrin- 
gend es sein kann, sich mit diesem Ort auseinanderzusetzen, sei es aus rein 
funktionaler oder aus inhaltlich inspirierter Perspektive. Dabei hat uns vor 
allem die Furchtlosigkeit und Offenheit im Umgang mit dem architektonischen 
Ensemble überrascht und beeindruckt. Dieser Zugang öffnet uns museum 
professionals die Augen und erlaubt, Aspekte in die Betrachtung und Weiter- 
entwicklung des Ortes einzubeziehen, die wir in dieser Klarheit nicht identifi- 
ziert hätten. Nicht zuletzt deshalb soll die gewinnbringende Zusammenarbeit 
mit den Kolleg*innen der Technischen Universität intensiviert und ausgebaut 
werden. 

Auch im Namen des kompletten Lenkungsausschusses des Forschungscam- 
pus Dahlem: Wir freuen uns schon sehr darauf! 


Reconfiguring The 


Prozesse der Wissensgenese sichtbar und erlebbar machen. 
Ausstellungsräume neu denken. 


Die Lenkungsgruppe für die Entwicklung des Forschungscampus der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz in Berlin Dahlem trat im April 2020 mit dem Fach- 
gebiet CODE | Entwerfen und Baukonstruktion der TU Berlin, Prof. Pasel in 
Kontakt, um im Rahmen einer neuen Identitätsbildung für den Museumskom- 
plex in Dahlem architektonische Impulse zu einem visionären Lern- und Lehrort 
einzuholen. Ziel war es, einen neuartigen Campus der Forschung und der 
Vermittlung zu entwickeln. 


Um sich dem herausfordernden Thema anzunehmen, schlug Prof. Pasel vom 
Vorgehen her ein Durchleuchten der Aufgabe auf unterschiedlichen Ebenen 
vor. Eine Gruppe Studierende der TU Berlin sollte während des Semesters 
den Forschungscampus als Entwurfsaufgabe behandeln. Eine weitere Gruppe 
Studierende vertiefte sich mit der Methode der Entwurfsforschung im Rahmen 
ihrer Masterthesis in Fragen der architektonischen Konzeption des Muse- 
umskomplexes. Hierzu gehörte die Ausarbeitung einer neuen räumlichen 
Reorganisation ebenso wie die Neuordnung bestehender und neuer Funktions- 
zusammenhänge sowie das Entwickeln neuer kooperativer Formate, in denen 
Forschungsergebnisse erfahrbar und mittels der Architektur kommunizierbar 
gemacht werden können. Zusätzlich wurde die Aufgabe als breit angelegtes 
Seminar von Stegreifentwürfen für prototypische Bauten zur Wissensgenese 
und zum Wissenstransfer angeboten. 


In einer intensiven Auseinandersetzung mit der geschichtsträchtigen Gebäu- 
desubstanz, den wandelnden Bedürfnissen der beteiligten Akteur*innen für den 
Standort Dahlem sowie in Gesprächen mit der Stiftung zur Entwicklung der 
Museen, Institute, Labore und Werkstätten, Depots entstanden Projekte, die 
eine vielseitige Palette an zukunftsorientierten Entwicklungsmöglichkeiten für 
den Standort darstellen. Das Mission Statement des FC Dahlem stellt die Bezie- 
hungen zwischen Menschen, Dingen und Ideen in den Vordergrund. So wurde 
dieses Credo durch die Kooperation mit den Studierenden um die räumlich- 
architektonische Komponente erweitert und generierte das Ausloten architek- 
tonischer Gestaltungsansätze für die zukünftige Entwicklung des Museums- 
standortes - eine erste Aktivität des neuen Forschungscampus Dahlem selbst. 
Auch wurden neue Plattformen für den Austausch und der Teilhabe an der 
Forschung gestaltet. Hierdurch wurde Forschung und deren Prozesse sichtbar 
gemacht und eine partizipative Wissensproduktion angestoßen. 


Past 


PROF. RALF PASEL 


М. SC. ΕΤΗ ARCH ANDREAS SKAMBAS 


Vom Umfang der thematischen Vielschichtigkeit und aller darin bestehenden 
Abhängigkeiten her war die Aufgabenstellung auf dem Museumsareal äußerst 
komplex. Zwangsläufig mussten die Studierenden maßstabsübergreifend agie- 
ren: vom Umgang mit dem Bestand, programmatisch und architektonisch der 
Gestaltung eines attraktiven Zentrums zum Zusammenhalt mit dem Kiez und 
dem Respekt zum kollektiven Gedächtnis der Berliner*innen. Vom Städte- 
bau bis hin zum Gebäudekomplex selbst mit seinen dutzenden von Räumen, 
Innen-und Außenbezügen, seiner Durchwegung im Gebäudeinneren und den 
ansprechenden Zugangsbereichen und Außenanlagen. Übergeordnet kristalli- 
sierten sich dabei Projektstrategien heraus, die allesamt valable Szenarien für 
die Zukunft des Museumskomplexes bieten. Zum einen wurden durch Umbau- 
ten und durch einer Neuorganisierung der Funktionsbereiche leicht zugäng- 
liche lesbare Raumfolgen und Zonen geschaffen. Andererseits wurde durch 
massive Rückbauten und Neubauten die neue Adressbildung bestärkt. Durch 
das Einbinden der Unmittelbaren Umgebung wurde das Interesse neuartiger 
Besucherströme generiert. 


Die Kooperation des Fachgebiets CODE mit den Staatlichen Museen zu Berlin 
entsprang einer realen Aufgabenstellung mit realen Bedürfnissen und Akteu- 
ren. Dadurch gestaltete sich die Kommunikation aller Beteiligten zu einem 
Austausch auf Augenhöhe. Die Museen - der Kunde mit seinen Anforderungen 
und Fragen standen in regem Austausch zu den Studierenden begleitet durch 
das Fachgebiet - den Architekt. Themen der Provenienzforschung, die Ausei- 
nandersetzung mit digitalen Medien und analogen Ausstellungen, eine Gegen- 
überstellung erster Sammlungen sowie Fragen zur Entwicklung der Muse- 
umsforschung u. a. genauso wie architektonische Visionen, Raumfolgen und 
Konstruktionen wurden in zahlreichen Treffen und Besprechungen diskutiert. 
Aus der Zielsetzung der Beziehung zwischen Menschen, Dingen und Ideen 
einen Raum zu gestalten, wurde ein Zusammenspiel zwischen Forschung, 
Lehre und Praxis. Dabei schafften es die Projekte der Studierenden, allesamt 
weitsichtige Szenarien abzubilden, die als Inspiration für die umfangreiche 
Planung am Campus Dahlem dienen können. Insgesamt eine sehr kreative 
Kooperation! 
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MASTERTHESIS 


Museum der Zukunft 


Vor dem Hintergrund der sich aktuell stark verändernden Struktur der Museums- 
landschaft in Deutschland und spezifisch in Berlin wurde im Rahmen dieser 
Arbeit untersucht, wie eine neue, zeitgemäße Museumstypologie in Verbindung 
mit einer Umstrukturierung von Bestandsgebäuden aussehen kann. 

Es stellt sich die Frage, wie sich Museen und die in deren Zusammenhang statt- 
findende Forschung in Zukunft selbst verstehen wird. Ein neuer, interdisziplinärer 
Ansatz sowie die Öffnung der Sammlungen für die breite Öffentlichkeit ist hier 
das Ziel. Dieser sogenannte Forschungscampus soll als Ort der partizipativen 
Wissensproduktion, der Begegnung und des Austauschs sowie als Impulsgeber 
zur weiteren Vernetzung innerhalb der Museums- und Forschungslandschaft 
dienen. 

Ebenso soll die Schnittstelle zum Quartier gestärkt werden. Wünsche und Anre- 
gungen der Anwohner*innen sind mit einzubeziehen und der Forschungscampus 
soll eine Möglichkeit bieten, die Anwohner*innen gleichermaßen an Prozessen 
teilhaben lässt. 

Wie kann Architektur hierfür einen Rahmen schaffen, in der dies nicht nur möglich 
ist, sonder welcher zudem neue Prozesse anregt? 

Standort ist hierfür der Museumskomplex in Dahlem, welcher aufgrund der 
Umstrukturierung in der Museumslandschaft von Berlin die Chance hat, sich neu 
zu erfinden. 

Aufbauend auf eine lange Historie des Wandels bietet sich hier erneut die Möglich- 
keit eines Modellprojektes zur Findung eines Forschungsortes neuen Typs. Als 
einmalige Voraussetzung sind die großen Bestände der Sammlungen vor Ort zu 
begreifen sowie die breit gefächerten Ressourcen der verschiedenen Institutio- 
nen, welche sich hier auf einem Campus versammeln werden. 
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ANNE HOMMERICH 
SANIYE ATALAY 


MASTERTHESIS 


xBase - 
Rethink Museum 


Mit xBASE soll ein Ort der Kreativität, des Wissens, der Ideenfindung und des 
Austauschs geschaffen werden sowie eine digitale Ausstellung als Teil des Museums. 
Ziel ist es, die vorhandene Baustruktur aufzulockern, um Durchlässigkeit zu schaffen. 
Verbindende Bauteile werden entfernt und es entstehen Achsen, auf denen ein neuer 
städtebaulicher Raum entstehen kann. Der Bruno-Paul-Bau bleibt erhalten, ebenso 
die übrigen Haupt-Gebäudevolumina des Bornemann-Baus. Durch das Anlegen breiter 
Fußwege, öffentlicher Plätze, die Ansiedlung von Cafes, Museumsshops und Aufent- 
haltsflächen entsteht ein Campus-Charakter. Die behutsam vorzunehmenden Ände- 
rungen am historisch gewachsenen Gebäudeensemble sollen das von diesem geprägte 
Stadtbild weitgehend erhalten. Ziel ist eine schlicht und klar wirkende Architektur, die 
die Interpretation der Museumsinhalte nicht stört. Auch im Inneren sollen die Struktu- 
ren weitestgehend erhalten bleiben. Kernstück des xBASE ist der Sockel, welcher sich 
zwischen die Bestandskörper als verbindendes Element legt und zwei Ebenen ausbil- 
det. 

Die Ausstellungsebene ist die Ebene, die unterirdisch entsteht und dient der digita- 
len Ausstellung, die sich flexibel an aktuelle Themen und Forschungsstände anpas- 
sen kann. Auf diese Weise entsteht ein unterbrechungsfreier Rundgang durch alle 
Museumsbereiche. Parallel entsteht oberirdisch eine Ebene, auf der ein Außenraum 
entsteht, der durch alle Benutzer*innen des xBASE als Durchwegung und Aufent- 
haltsort genutzt werden kann. Die Neue Mitte bildet funktional das neue Herzstück 
des Campusgeländes. Im UG werden die Räume Teil der Ausstellungsebene. Sie soll 
im Rahmen der digitalen Ausstellung als „Lab“ den Benutzer*innen die Möglichkeit 
geben, über den Tellerrand hinauszuschauen. 
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FABIAN HERZOG 


MASTERTHESIS 


Drunter & Drüber 


„Collage-Technik ist die systematische Ausbeutung des Zufälligen oder künstlich provo- 
zierten Zusammentreffens von zwei oder mehr wesensfremden Realitäten auf einer 
augenscheinlich dafür ungeeigneten Ebene und der Funke-Poesie, welcher bei der 
Annäherung dieser Realitäten überspringt.”' Diese Definition zur Collage, die vom Künst- 
ler Max Ernst stammt, könnte auch auf das Bestandsgebäude des Forschungscampus 
zutreffen, das aus drei unterschiedlichen Bauteilen verschiedener Bauphasen besteht. 
Ein Zusammentreffen gänzlich wesensfremder Architekturen findet in Dahlem statt und 
verleiht dem Grundriss die unverwechselbare Figur, die an eine Zusammenstellung von 
unterschiedlichen Gliedmaßen denken lässt, ähnlich wie bei der Collagearbeit „aus einem 
ethnologischen Museum” von Hannah Hoch. Die Collage des bestehenden Gebäudes soll 
durch zwei Elemente (Drunter & Drüber beziehungsweise Teppich und Bügel] erweitert 
werden, die als city-in-the-city-Prinzip Besucher*innen ins Campusinnere ziehen soll, wo 
sie auf verschiedenen Ebenen am Campusleben aktiv teilnehmen können sollen. 
Drunter: Der „Teppich“ bringt die Öffentlichkeit in das Campusinnere und bildet die 
zusammenhangstiftende Plattform für die unterschiedlichen Elemente der Collage. Im 
Campusinneren lässt der Teppich einen großen Platz entstehen, der adressbildend für alle 
angrenzenden Bauteile ist. Um den Platz zu öffnen, wird das Mittelstück des bestehenden 
Gebäudes entfernt, um das Untergeschoss der großen Halle als Passage zu öffnen, sodass 
der „Teppich“ darunter hindurchflieBen kann und das Campusinnere mit der Landstraße 
verbunden wird. Hier befindet sich der neue Hauptzugang zum gesamten Campus. Als 
großer Träger ragt der Bügel im oberen Geschoss, gut sichtbar, weit über den Bestand 
hinaus. In diesem Bereich ist der neue Ausstellungsbereich untergebracht, der es durch 
Blickbezüge in die Umgebung ermöglicht, Ausstellungsobjekte im Kontext auszustellen. 
Beispielsweise in Bezug auf benachbarte Partnerinstitutionen, wie etwa den botanischen 
Garten. Über eine Kranverbindung zur Forschungshalle kann der Museumsbügel direkt 
aus den Depots angedient werden. Der Bestand: Alle institutionellen Nutzungen werden 
in den bestehenden Gebäudeteilen untergebracht. 


1 Schneede, Uwe. 2001. Die Geschichte der Kunst im 20. Jahrhundert: Von den Avantgarden bis zur Gegenwart. München. С.Н. Beck 
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SERDAR AYVAZ 


MASTERTHESIS 


Post-ethnographical 
FC Dahlem 


In einem vielfältigen, städtischen Umfeld gelegen, bietet der Forschungscam- 
pus Dahlem eine potenzielle Schwelle von Bildungs- und Kunstinstitutionen 
wie FU, MEK, Rathgen Forschungslabor usw. Die aktuelle Situation des Gebäu- 
dekomplexes lässt diese Interaktion und Wissensproduktion jedoch nicht zu. 
In dieser Arbeit geht es um die Frage, wie durch architektonische Interventi- 
onsschritte in den bestehenden Zustand neben der Erforschung der Artefakte 
in den weitläufigen Magazinen des Museums ein zugänglicher Produktionszy- 
klus hinzugefügt werden kann. Diesen Schritten folgt der Abriss disfunktiona- 
ler Teile, um neue, öffentlich zugängliche Volumen zu schaffen, die Verbindung 
programmatischer Fragmente über die Zirkulationssyntax und das Hinzufügen 
einer neuen Schicht als Sprache. 

Letztendlich zielt der vernetzte neue Forschungscampus auch darauf ab, die 
konventionelle Logik des Ausstellens in den ethnographischen Sammlungen 
zu diskutieren, indem das Rückgrat der Öffentlichkeit „ausgesetzt“ wird. Das 
Museumserlebnis selbst wird zu einer Bühne, auf der die ständige künstleri- 
sche Produktion, Forschung, Bildung und Performance stattfinden. 
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TAYFUN SAMAN 


MASTERTHESIS 


Fragmenting the 
Typologies 


Der Museumsforschungscampus Dahlem ist ein architektonisches Transformati- 
onsprojekt, das sich mit bestehenden Museumsbauten aus den 1910er und 1970er 
Jahren auseinandersetzt. Nach einer Recherche zur Geschichte der bestehenden 
Museen und der typologischen Entwicklung der Museumsarchitektur wird eine 
klare Methodik für den Eingriff in den bestehenden Komplex entwickelt. Künstle- 
rische Programme, Residenzen für Künstler*innen und Wissenschaftler*innen, 
Büros für kooperierende Institutionen und ein öffentlicher Park werden vorgeschla- 
gen, um eine neue hybride Museumstypologie zu schaffen. Als Strategie zur Schaf- 
fung eines Forschungscampus führt die Beseitigung von disfunktionalen Teilen der 
bestehenden Museumsgebäude zu einem riesigen potenziellen Freiraum im Herzen 
des Campus. Diese Freifläche wird als öffentlicher (Skulpturen-)Park erhalten. Der 
Rückbau bestehender Gebäude und die Verbindung mit Grün ermöglichen es dem 
Campus, den Maßstab zwischen riesigen Museumsgebäuden und vorstädtischen 
Dahlemer Villen zu meditieren. 

Alle notwendigen Programme und Räume für den Forschungscampus sind unter 
dem Parkniveau begraben. Als letzte Intervention werden drei Eingangspunkte an 
drei Seiten des Campus gebildet, um den Zugang aus verschiedenen Richtungen zu 
ermöglichen. Die unterirdische Halle ist als Kommunikationsgeschoss - eine Art Netz - 
zwischen allen Untergeschossen der bestehenden Gebaude konzipiert. In diesem 
Untergeschoss sind die Ausstellungs- und Forschungsraume kommunikativ gestal- 
tet und stehen in raumlicher und visueller Verbindung. So macht die neue Architek- 
tur die Wissensproduktion sichtbar. 

Dieses Projekt versucht, Menschen, Objekte und Wissen zusammenzubringen. Es 
bietet sehr flexible Raume, um Interaktion zwischen verschiedenen Akteur*innen 
wie Museumsbesucher*innen, Forscher*innen und Objekten zu schaffen. Es 
versucht, räumlich und konzeptionell verschiedene Schichten und Ebenen des archi- 
tektonischen Erbes zu verbinden. Es geht um die Grenzen und Kreuzungspunkte. 
Zudem bringt es Dualitäten zusammen: innen-außen, intern-extern, oben-unten, 
Vergangenheit-Zukunft, sichtbar-versteckt, dunkel-hell. 
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Um existierende Barrieren zu durchbrechen, wird das Zentrum geöffnet und das erste 
Stockwerk des Bornemann-Gebäudes zerlegt, um den Campus zu durchqueren. 
Durch den Wegfall der Blockmitte entsteht ein Freiraum mit einem neuen zentra- 
len Gebäude; ein öffentliches Zentrum, das die Nähe zwischen dem Neuen und dem 
Bestehenden durch offene Räume mit einem intimeren Maßstab und voller neuer Akti- 
vitäten erzeugt. Es beinhaltet einen neuen Hauptspeisesaal, einen Veranstaltungssaal, 
einen neuen Bereich für temporäre Ausstellungen und einen Servicebereich. Durch 
Anpassungen der bestehenden Gebäude treten diese programmatisch mit dem neuen 
Zentrum in Dialog. Das MEK bleibt erhalten, der Neubau reagiert mit dem Ausstel- 
lungsbereich, das Borenmann-Gebäude ist nun ausschließlich Forschungszentrum. 
Als Antwort auf das neue Innenleben des Hofes entsteht im Untergeschoss neben 
dem Haupteingang eine öffentliche Bibliothek, die im Dialog mit dem Restaurant und 
dem neuen Veranstaltungssaal steht. Die übrigen Ebenen funktionieren alle gleich: 
Ein langer Riegel von Büros, der mit den Labor- und Lagerbereichen verbunden ist. 
Die Labore sind dauerhaft zum Rand des Blocks hin konfiguriert, um die neue Aktivi- 
tät des Standorts zu präsentieren. Beim Umsetzen des neuen Zentrums werden zwei 
neue Straßen eröffnet, die eine bessere Durchquerung des Campus ermöglichen . Der 
neue zentrale Raum hat zwei Ebenen; dafür wird ein gestufter Streifen vorgeschlagen, 
der durch gestalterische Landschaftselemente von einer Ebene zur anderen führt. Der 
gleiche Streifen im Gebäudeinneren enthält die Haupttreppe sowie einen überdachten 
Raum, der die beiden Ebenen miteinander verbindet. 
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Das primäre Ziel ist es, die Durchlässigkeit des Geländes für Fußgänger*innen zu 
erhöhen, um den neuen Campus besser in die umliegende Nachbarschaft zu inte- 
grieren und den Austausch zwischen den beiden Campusse zu erhöhen. Durch 
die Entfernung bestimmter Gebäudeteile wurden zwei Hauptbewegungsachsen 
durch das Gelände identifiziert und etabliert, während durch das Hinzufügen 
eines neuen Volumens eine Reihe von unterschiedlichen öffentlichen Räumen 
geschaffen werden. 

Das neue Volumen ermöglichte auch die Bereitstellung eines modernen Ausstel- 
lungsraums sowie die Schaffung eines geeigneteren Standorts für die bestehende 
Cafeteria. Die Nutzung des 70er-Jahre-Gebäudes für die Forschungsfunktionen 
ermöglicht die Konsolidierung von Lagern, Büros und Besprechungsräumen 
in zusammenhängenden Volumen und schafft so optimale Bedingungen für 
Forschung und Austausch. Durch die Einladung der Nutzer*innen nach unten und 
durch das Gebäude hindurch, anstatt nach oben und in oder um das Gebäude 
herum, wird der Campus in den bestehenden öffentlichen Raum der Nachbar- 
schaft integriert. Durch Durchblicke oder Fernsichten in die oberen Geschosse 
wird eine visuelle Verbindung in das Gebäude geschaffen und gleichzeitig die für 
sensible Forschung notwendige Privatsphäre gewahrt. Durch die Ausnutzung der 
bereits vorhandenen Höhenunterschiede auf dem Gelände können neue visuelle 
Verbindungen geschaffen werden, die eine breitere Kommunikation zwischen den 
verschiedenen Nutzer*innengruppen ermöglichen. 
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Um die Identifikation der Bewohner- und Besucher*innen mit dem Ort zu 
bewahren, erhalten wir den Bestandsbau in seiner Form und intervenieren nur 
durch Neubauten auf den ungenutzten Parkplatzflächen und einer Nutzungs- 
umstrukturierung im Inneren. Dabei sollen die vier Neubauten eine Einleitung 
der jeweiligen neu angesiedelten Institute bilden und gleichzeitig einen Rahmen 
und Anziehungspunkt für das Areal sowie neue Höfe mit Aufenthaltsqualität 
erzeugen. 

Das Grundstück weist viele unterschiedliche Höhen auf. So ist das Straßenni- 
veau immer ein anderes als das der Höfe und dies wiederum abweichend zu 
dem der Geschosshöhen im Bestand. Mit unseren Neubaukörpern reagie- 
ren wir auf diese Höhen und gehen spielerisch mit ihnen um. So gelangen 
Besucher*innen auf Straßenniveau in das Gebäude und werden innerhalb des 
Gebäudes in das Erdgeschoss sowie in das Untergeschoss des Bestandes, wo 
sich die öffentliche Ausstellung fortsetzt, geleitet. Genauso bewegt sich beinahe 
parallel auch das Äußere in diesem Höhenfluss und bildet bspweise Terrassen 
und spannende Höfe, die zum Entdecken einladen. Unsere Architektur sugge- 
riert ein für Besucher*innen und Mitarbeiter*innen öffentliches Gebäude, 
welches ihnen transparentes und neues Arbeiten sowie Lernen der Zukunft 
ermöglicht. 
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Forschungsmuseum 
Dahlem 


Das Projekt des Forschungscampus im ehemaligen Museumskomplex in Dahlem 
bedeutet, eine Einheit für Forschende und Besuchende zu erschaffen, die sich 
gemeinsam auf dem Campus aufhalten und im Austausch stehen. 

Der Entwurf für den Forschungscampus organisiert sich um eine zentral gele- 
gene überdachte Plaza, die von Forschenden und Besuchenden auf zwei Ebenen 
bespielt wird. Drei Volumen erstrecken sich wie Arme aus dem Innenhof, schmie- 
gen sich an die Gebäudeteile aus den 20er und 60er Jahren an und zeigen sich 
nach außen. Die Fassade nimmt die Vertikalität der Bestandsfassade auf, stellt 
sich jedoch mit seiner neuen Materialität Holz dar. 

Die Besuchenden gelangen durch die Bestandseingänge der Nord- und Südseite 
auf Erdgeschossebene in die Plaza, von der sich die verschiedenen Ausstellungs- 
bereiche in den Bestandsgebäudeteilen erschließen. Gleichzeitig kommen die 
Forschenden durch die drei Volumen an der Ost- und West-Seite auf der Ebene 
des Untergeschosses hinein. In der Plaza treffen Forschende und Besuchende im 
Zentrum aufeinander. Dort können die Besuchenden dann durch Partizipations- 
flächen auf die Ebene des UGs gelangen und haben Einsicht in das Forschungs- 
zentrum. Die Partizipationsflächen sind für interaktive Workshops oder kleine 
Ausstellungsteaser für Besuchende gedacht. Das gleiche Prinzip wie in der Plaza 
zieht sich bis in die Peripherie des Gebäudes durch. Die Bereiche der Forschung 
und der Ausstellung öffnen sich in ausgewählten Situationen zueinander und es 
entstehen Kontaktpunkte zwischen den zwei Welten. Als Highlight innerhalb der 
Ausstellung haben die Besuchenden einen Einblick in die Arbeit der Forschung. 


AXONOMETRIE 


SCHNITTPERSPEKTIVE 


en" 


mo. 
mm 
mm 
mm 
ER 


Qmm. 


v 
+ TF TF 
: т i в ist 
> i] A 
. to 4 
=a J M 


GRUNDRISS 


73 


SCHNITTPERSPEKTIVE 


PERSPEKTIVE EIN- & AUSGANG 


75 


NUR-UL HODA DAG 


MASTERSTUDIO 


Wundergarten 


Der folgende Entwurf hat eine Reihe von Themen: Der Umgang mit der 
Vergangenheit, der Eingang zum Gebäudekomplex, der Botanische Garten und 
das Kuriositätenkabinett. 


Der Museumskomplex soll nur noch unterirdisch erschlossen werden. Alle 
Verbindungen der jeweiligen Gebäudeteile werden entfernt und damit aus 
dem Zusammenhang gerissen. Die ,Wunderkammer” war die älteste Form 
der Ausstellung von Sammlungen. Hier wurde das Konzept aufgegriffen und 
in Form von Regalen neu interpretiert. Diese Regale ziehen sich durch die 
Flure im Erdgeschoss und dienen als Archiv und Ausstellungsfläche sowie der 
Kommunikation. Auch der Botanische Garten ist ein wichtiger Akteur - denn die 
Pflanzen wurden aus ihren Ursprungsorten gerissen, um hier in Berlin ausge- 
stellt zu werden. 

In diesem Entwurf gibt es keine Unterscheidung zwischen Objekten und leben- 
den Organismen, wie den Pflanzen aus dem nahe gelegenen botanischen 
Garten. Die Architektur bietet diesen Raum, um diese Objekte zu platzieren und 
zu arrangieren. Es ist von größter Bedeutung, die Herkunft zu hinterfragen. 
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Das neue Herzstück des Forschungscampus Dahlem ersetzt die funktional 
defizitäre Mitte des ehemaligen Museumskomplexes. An Ihre Stelle tritt ein 
Neubau, der genauestens auf die Bedürfnisse der neuen Nutzer abgestimmt 
ist und sich durch eine hohe Nutzungsdiversität auszeichnet. Die verbliebenen 
Bestandsbauten werden durch ein neues zirkuläres Erschließungsprinzip 
wieder verknüpft und je nach Bedarf neu programmiert. Das Herzstück dient 
hierbei als Connector - durch schmale Brücken dockt er an die verbliebenen 
Fragmente an. Im Inneren des Implantats sind die Sphären von Forschen, 
Ausstellen und Öffentlichkeit räumlich so angeordnet, dass sie sich nicht 
stören, sondern gegenseitig ergänzen. So gibt es 2. В. Schauwerkstätten, in 
denen die Museumsbesucher*innen als Zuschauer*innen teilhaben können 
am Forschungs- und Restaurierungsprozess. Sensiblere Bereiche sind so 
erschlossen, dass die Forscher*innen ohne Publikumsverkehr ihrer Arbeit 
nachgehen können. Grundsätzlich werden die Besucher*innen in großen 
Foyers empfangen und dann in einem vertikal gestaffelten Rundgang durch 
alle Ausstellungsbereiche geleitet. Das UG fungiert mit seinen Restaurants und 
öffentlichen Zonen als Mischbereich in dem sich Öffentlichkeit und Mitarbei- 
ter*innen des Forschungscampus begegnen können - ebenso der überdachte 
Innenhof, der mit seinen unterschiedlichen Vegetationszonen an die Herkunfts- 
regionen der Exponate erinnert. Das neue Herzstück soll Besucher*innen 
und Forscher*innen gleichberechtigt zusammenbringen, zum Dialog anregen 
sowie die Prozesse und Exponate des Forschungscampus transparent machen. 
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Schakeln die 
Vergangenheit 


Der Entwurf beschaftigt sich mit den Begriffen Rekonstruktion und Revitali- 
sierung. Vor dem heutigen stadtebaulichen Hintergrund versucht der Entwurf 
durch Rekonstruktion der Bestandsstruktur der Architektur einen Gemein- 
schaftskern zu schaffen, um das Grundstück wiederzubeleben und Potenziale 
des Museums zu entfalten. Im Entwurf ist der Garten im Zentrum geschaffen 
worden, wo sich verschiedene Aktivitäten treffen, wie Ausstellung, Meeting, 
Austausch, Shopping usw. und der zudem ganz für alle Akteur*innen zugäng- 
lich ist. Was dieses Projekt auszeichnet, ist das dreidimensionale Fußgän- 
gersystem, das die Bestandsbauten und Neubauten im Zentrum miteinander 
verflechten lässt. Darüber hinaus ist ein Erdgeschoss mit doppelter Höhe und 
Terrassensystem geschaffen, welches auf verschiedenen Höhen den Kern 
erschließt, indem viele partizipative Räume im Kernbereich angeordnet und 
zur Stadt geöffnet sind, werden verschiedene Menschen angezogen, nicht 
nur Forscher*innen und Besucher*innen, sondern auch Bewohner*innen, 
Studierende usw. 

Der ö0er-Jahre-Bau in der Mitte wird abgerissen und viele öffentliche Funk- 
tionen wie Schaufenster-Gastronomie oder ein Bookshop in diesem Bereich 
entstehen hier. Dieser Bereich funktioniert als Gemeinschaftsraum. Der Bruno- 
Paul-Bau wird als Büro Gebäude erhalten. Zudem wird dem 70er-Jahre-Bau 
hauptsächlich in vier Nutzungen aufgeteilt: Ausstellung, Bildung, Werkstatt/ 
Forschungslabor und zentrale Bibliothek. Jeder Nutzungsteil verfügt über 
einen separaten Zugang, damit die Überschneidung verschiedener Akteur*in- 
nen vermieden werden kann. Jedoch sind verschiedene Bauteile durch Fußgän- 
gersysteme auf EG und UG Ebenen gleichzeitig miteinander verflochten um der 
Menschen eine gute Zugänglichkeit zu schaffen. 
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Enjambement der 
Vergangenheit 


In der Poesie ist das Enjambement eine unvollständige Syntax am Ende einer 
Zeile; der Sinn geht ohne abschließende Interpunktion von einer Gedichtzeile 
zur nächsten über. Zeilen ohne Enjambement werden am Ende gestoppt. 

Als größte Schwäche des Forschungscampus Dahlem gilt die Tatsache, dass 
das Erschließungssystem des Campus voller Sackgassen ist und es an klaren 
Wegen für die verschiedenen Nutzergruppen mangelt. Unser Vorschlag sieht 
die Einführung von vier Verbindungselementen mit ahnlicher architektonischer 
Sprache als neue Syntax vor, um die bestehenden Gebäude aus verschiede- 
nen Epochen zu verbinden und neue, konfliktfreie Wege fiir Besucher*innen, 
Museumsmitarbeiter*innen und Forscher*innen zu schaffen. 

Die selbsttragende Fachwerkstruktur der Elemente ermöglicht zudem einen 
minimalen Eingriff in die bestehenden Bauten. Mit den neuen Elementen, die 
den Campus umschließen, erhalten die zuvor nicht klar definierten Außen- 
räume verschiedene Grade von Intimität und übernehmen entsprechende 
Funktionen für ihre Intimität und das angrenzende Programm. 
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Die neue Kolonnade, die für das Dahlemer Museum entworfen wurde, bringt 
viel Freiheit für die Zirkulation der Menschen. Das ist es, was man spüren 
muss. Der monumentale Aspekt dieser Kolonnade gibt dem bestehenden 
Gebäude eine starke Wirkung: Nichts wird gelöscht, alles bleibt erhalten, es 
ist nur eine Ergänzung von Elementen. Die Kolonnade wirkt wie ein Filter und 
trennt die Umgebung vom Museum. 

Es entstehen mehrere Innenhöfe und jeder suggeriert eine andere Atmo- 
sphäre, je nachdem, ob man Besucher*in oder Angestellte*r, Erwachsene*r 
oder Kind ist, ob man sich ausruhen oder die Landschaft betrachten möchte, 
ob man Lärm oder Stille wünscht. Es handelt sich nicht um eine einzige Atmo- 
sphäre, sondern um eine Vielzahl von Atmosphären, die schließlich eine Flucht 
im Inneren des Museums darstellen. 
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Knowledge Cloud 


“Tell me and | forget. Teach me and | remember. Involve me and | learn.” (Benjamin 
Franklin) Das Konzept der Knowledge Cloud basiert auf dem Prinzip der Verflech- 
tung von Schaffens- und Verkörperungsprozessen. In der Architektur spiegelt 
sich dies durch die Bildung von Werkstätten und Foren wider, die als Bindeglieder 
zwischen dem Produktionsprozess und der Öffentlichkeit dienen. Die Architektur 
macht ablesbar, was im Inneren geschieht. 
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Activator & Steg 


AMMON BUDDE Der Entwurf besteht aus 2 Teilen. Einem Aktivator, der sich raumbildend im 
BENJAMIN SCHAAD _ Nord-Osten positioniert und zu Austausch und Diskussion anregen soll und einem 
Steg, der die vergessene Grünfläche im Westen reaktiviert und im Anschluss an 
den Diskurs einen Ort zur Verfügung stellt, an dem man seine Gedanken verarbei- 
STEGREIF Теп und Ruhe finden kann. Das Gebäude soll den Konflikt des Museums verdeutli- 

chen, indem es einen klaren Kontrast der Außen- und Innenräume zeigt. 
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WERKSTATT GALERIE TRIBUNE GARTEN TURM 
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Light it up 


LARA MARIA HERKOMMER Schaut man sich den Baukörper des Museums an und die Struktur der umliegenden 
SHEREEN SCHADIA MAGDA MARTELLO Bebauung, wird deutlich, dass der Entwurf zwischen dem Großraum und der Klein- 
raumstruktur vermitteln muss. Darauf basierend, wurden um das Museum herum 
mehrere kleine und große Interventionen vorgenommen: der Turm, der Garten, die 
STEGREIF Galerie, die Tribüne und die Werkstatt. Alle Interventionen sind aus Holz gefertigt, 
die Konstruktion besteht aus Modulen a 2,5 x 2,5 x 2,5 m. Die Wände sind aus Poly- 
carbonatplatten, das Dach besteht aus transluzentem Polycarbonatwellblech. 
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Wissensspeicher 
Provokateur 


Der zweigeschossige, temporär gedachte Bau hebt sich im Obergeschoss durch seine 
leichte, gefaltete und intensiv farbige Fassade aus Trapezblech optisch stark vom 
Bestand ab. Hier befindet sich ein öffentliches Archiv, in dem jede*r, ob fachkundig oder 
fachfremd, Zugriff auf die Daten der Bestände der Ethnologischen Sammlungen erhält, 
eigene Nachforschungen betreiben sowie dabei helfen kann, neue Datenbanken anzu- 
legen, die Ergebnisse zu filtern und schließlich zu veröffentlichen und weitere Diskussi- 
onen anzuregen sowie Debatten zum Umgang mit Kolonialschätzen ermöglicht. 
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RE: WATCHTOWER 


Der temporäre Wanderpavillon hat das Ziel, den Menschen sensible kulturelle, histo- 
rische und soziale Themen näherzubringen. Er zeigt Kunstobjekte aus Sammlungen, 
die in ihr ursprüngliches Herkunftsland zurückgebracht werden sollen. Das Bauwerk 
ist eine leichte, mehrstöckige modulare Struktur aus Aluminium, die als , Landmark” 
und Orientierungspunkt funktioniert. Der Turm liegt auf einer Plattform, die gleich- 
zeitig das Fundament des Pavillons als auch einen Treffpunkt für Menschen darstellt. 
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Open Pavillon 


DAVID LAU Der Pavillon dient der Wissenskommunikation und dem Austausch mit der Öffent- 
NIKOLASSCHLEEH lichkeit. Er soll für informelle Veranstaltungen, Workshops sowie das Ausstellen der 
erarbeiteten Ergebnisse dienen. Hierbei sollen Themen, die bereits von den ansässigen 
Institutionen aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet wurden, durch die Öffentlich- 
STEGREIF keit ergänzt werden. Das Gebäude gliedert sich in zwei Zonen. Einer dienenden Zone, die 

@ dem Vorplatz abgewandt ist, und einer Nutzungszone, die dem Vorplatz zugewandt ist. 
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Dahlem Dorf 


NICK FRIES Das Dorf bildet einen Kontrast zu den großen verschlossenen Fassaden und Hinder- 
PAULINA GRAW nissen des Museum und ist vor allem in einem menschlichen Maßstab entworfen. Im 
Dorf sollen z. B. auch angereiste Forscher*innen temporär wohnen können, so ist 
es zu jeder Zeit belebt und schließt nicht mit dem Museum. Auch andere Akteur*in- 
е STEGREIF nen können die Höfe und öffentlichen Gebäude des Dorfes jederzeit nutzen. Das 
„Dahlem_Dorf“ verbindet Wissenschaft mit alltáglichem Leben und ermöglicht die 

Einbindung unterschiedlicher Akteur*innen in diesen Prozess. 
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Quadrangle 


JASMINCAGLEER Um den uneinsichtigen und verschlossenen Charakter des Ortes zu verändern, legt der 

FYNNREYLE Entwurf großen Wert auf die Erhöhung der Transparenz und Implementierung einer 

klaren Durchwegung. Insgesamt sollen vier zentrale Begriffe das „Koordinationssys- 

tem" bilden, an dem sich die zukünftige Aktivität auf dem Forschungscampus orientiert: 

STEGREIF Kulturen, Forschen, Dinge und Wissen. Ziel ist es, Interessierten einen Einblick in den 
entstehenden Campus zu geben und neue Möglichkeiten der Interaktion zu schaffen. 


20 


GRUNDRISS EG 


SCHNITT 


PERSPEKTIVE 


SCHNITTPERSPEKTIVE 


115 


QIONGHUA XU 
ZONGHUI TAN 


% 


STEGREIF 


Schwebelabor 


Das Schwebelabor soll als temporärer Ort für Austausch, Auseinandersetzung und 
Experimente dienen. Als Erlebniszone für Ausstellungen, Meetings und Gastronomie 
richtet es sich durch die präsente Verortung neben den Anwohner*innen auch an 
Studierende und andere Besucher*innen. Der Entwurf beschäftigt sich mit der Frage, 
wie der Neubau respektvoll mit dem Bestand umgehen und gleichzeitig einen leben- 
digen und eigenständigen Ort des Austausches und der Gemeinschaft erzeugen kann. 
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NIKLAS DÜRR 
MALTE NEUMANN 


STEGREIF 
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SchauRaum 


Das transparente Werkstattgebäude funktioniert als kooperatives Labor zwischen 
Museum und zukünftigen Nutzer*innen. Ähnlich einem Schaufenster präsentiert der 
Pavillon die im Hauptgebäude befindlichen Prozesse und lädt hierbei zum gegensei- 
tigen Erkunden ein. Der flexibel nutzbare Werkraum bietet Platz für Ausstellungen, 
Vorträge, Aufzeichnungen, Workshops, Recherche und Aktionen im öffentlichen Raum. 
Die lebendige Interaktion fördert die Wechselbeziehungen zwischen Innen- und Außen- 
welt an einem Ort kultureller Vielfalt. Der neue Pavillon dient der Bekanntmachung des 
zukünftigen Forschungscampus Dahlem und leitet den Umsetzungsprozess ein. 
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Pop Up Interventions 


GALINA GRINBERG 


Die vier vorgeschlagenen Interventionen machen durch den Einsatz von Farbe das 
PHILIPP MERBELER 


verschlossene Gebäude von außen sichtbar und lenken Aufmerksamkeit auf den 
sonst grauen Campus. Um die Fußgängerzonen zu revitalisieren und die verwor- 
rene Gebäudeerschließung sichtbar zu machen, leiten farbige Bodenflächen 
Fußgänger*innen in das Gebäude. Alle vier Seiten bedienen eine unterschiedliche 


Funktion (Informieren, Spielen, Erholen, Erfahren) und bekommen daher eine indi- 
viduelle Intervention. 
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Glasbox 


Das transparente Gebäude fügt sich kontextsensitiv in die Umgebung und das beste- 
hende Ensemble ein und ermöglicht weiterhin einen Sichtbezug zum vorhandenen 
Museumsbau. Programmatisch bietet es Orte zum Essen, Erholen und Lernen für 
die Mitarbeiter*innen des Museums. Im Об befindet sich eine Terrasse, die zum 
Aufenthalt und Erholen einlädt und die Interaktion zwischen Gebäude und Umgebung 
fördert. Im EG befindet sich eine Bar, die die umliegenden gastronomischen Bereiche 
bedient. 
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JUDITH FISCHMANN 


FRANZISKA EBERT 


Informal Pavilion 


Im Sommersemester 2021 sollten die Studierenden das Werkzeug der Gestaltungshandbü- 
cher besser kennenlernen und das „schnelle Entwerfen“ aus dem Stegreif am Beispiel eines 
Pavillons für den FC Dahlem üben. Es handelt sich bei Gestaltungshandbüchern um infor- 
melle, qualitätssichernde Instrumente der Stadtplanung, die der Illustration architektonischer 
und städtebaulicher Leitbilder dienen. Als Expert*innen für unterschiedliche Themengebiete 
wie Programme & Funktionen, Bestand & Denkmalschutz oder Baukörper & Fassaden erar- 
beiteten die Studierenden in einem gemeinsamen Workshop Visionen, Gestaltungsprinzipien 
und programmatischen Vorgaben, die in einem Gestaltungshandbuch zusammengefasst 
wurden. Ziel des Stegreifs war es, unter Einhaltung der Vorgaben aus dem Handbuch in 
kürzester Zeit ein architektonisches Konzept zu entwickeln, das mit seiner Implementierung 
vor Ort als Initialzündung für den Entwicklungsprozess des FC Dahlem wirkt. 
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MARCUS HÄUSLER 
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ANTONIA FÜRST 


TOM JONES 


HEKMEK 


MAILIES STICHLING 


HANNAH STEINBORN 


ACTIVATOR 


Die als GIF-Animationen dargestellten Stegreifent- 
würfe können unter dem abgebildeten QR Code 
auf der Website des Fachgebietes CODE abgerufen 
werden. 
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Danke 


Wir bedanken uns bei allen Teilnehmer*innen und Akteur*innen für die 
spannende Kooperation, die konstruktive Kritik und den tiefen Einblick, den 
wir im Rahmen der Zusammenarbeit gewinnen konnten. Insbesondere gilt 
unser Dank, stellvertretend für die vielen aktiven Partner des FC Dahlem, 
Herrn Prof. Dr. Alexis von Poser vom Ethnologischen Museum und Museum für 
Asiatische Kunst Berlin, sowie bei Frau Dr. Patricia Rahemipour vom Institut für 
Museumsforschung. 
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